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Halle, den 28. Juli.

Politiſche Mittheilungen.
Der Kaiſer Wie wir aus Berlin vernehmen, giebt

ſich ſchon jetzt in militäriſchen Kreiſen eine lebhafte Be
wegung für eine würdige Feier des vollendeten neunzigſten
Lebensjahres des Kaiſers am 22. März 1887 kund. Man
hofft, daß das Offizier Corps der geſammten deutſchen
Armee zu irgend einer gemeinſamen öffentlichen Kund
gebung bei dieſer ſeltenen Feier ſich vereinigen, und daß
insbeſondere die Gründung einer gemeinnützigen Stiftung
das Andenken an dieſen Tag auch den Nachkommen
dauernd erhalten werde. Ebenſo wird in den Kreiſen der
Kriegervereine dieſe Angelegenheit ſchon vielfach beſprochen,
und auch hier wird eine großartige Feierlichkeit geplant,
zu der die Vorbereitungen ſo zeitig wie möglich in An-
griff genommen werden ſollen.

Des Kaiſers Gnade. Der einzige Sohn einer in
Liegnitz lebenden Wittwe fand während ſeiner Militär-
dienſtzeit bei einer Schlägerei zwiſchen Civil und Militär
in Ausübung ſeines Dienſtes ſeinen Tod, wodurch der
alten Frau ihr Ernährer entriſſen wurde. Geſetzlich ſtehen
der Wittwe keinerlei Rechte auf Penſion 2c. zu, deshalb
wandte ſich dieſelbe vor mehreren Jahren mit einem Bitt
eſuch an den Kaiſer und erhielt ein Gnadengeſchenk von

.4. Jn dieſem Jahre wiederholte ſie ihr Bittgeſuch,
welches nach der „Liegnitzer Ztg.“ den Erfolg hatte, daß
der alten Frau wiederum ein Gnadengeſchenk von 200 4
zu Theil wurde.

Die Kaiſerin hat der verwittweten Gemahlin des
Gouverneurs von Berlin, Generalin Freifrau v. Williſen,
gleich nach Empfang der Nachricht von dem Tode des
Generals in warmen Worten telegraphiſch ihr Beileid
ausſprechen laſſen. Der Kaiſer, welchem ebenfalls gleich
nach erfolgtem Ableben telegraphiſche Mittheilung gemacht
worden war, läßt ſich bei der Leichenfeier am Mittwoch
durch den Kronprinzen vertreten.

Der Kronprinz wird die vom 4. bis 6. September
bei Lager Lechfeld ſtattfindenden Kavallerie Diviſions-
übungen (1. und 2. Schweres Reiter-Regiment, 2. Chevaux-
legers-Regiment, 1. und 2. Ulanen-Regiment) beſichtigen
und am 4. September in Augsburg, am 6. September im
Schloß Babenhauſen Abſteigequartier nehmen.

Prinz Wilhelm und Gemahlin kommen am
7. Auguſt von Reichenhall nach Gaſtein.

Am 18. Auguſt wird der Großherzog von Baden
in Straßburg eintreffen, um als General Jnſpektor des
15. Armeekorps den Herbſtübungen des Letzteren bis zum
Schluſſe der Kaiſermanöver beizuwohnen.

Fürſt Bismarck. Gaſteiner Privat- Meldungen
zufolge wird der Fürſt daſelbſt zwiſchen dem 3. und
5. Auguſt erwartet. Doch iſt in dieſer Hinſicht noch immer
nichts endgiltig entſchieden. Dagegen verlautet mit aller
Beſtimmtheit, daß Fürſt Bismarck in jedem Fall von
Gaſtein nach München gehen wird, um dem Prinz-
Regenten Luitpold ſeine Aufwartung zu machen. Einer
Einladung des preußiſchen Geſandten, Grafen Werthern,
folgend, wird der Reichskanzler in deſſen Palais abſteigen.
Ueber die Dauer ſeines Münchener Aufenthaltes ſind noch
keine Beſtimmungen getroffen worden.
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Jahren paſſirte.
In der nächſten Nähe der hochberühmten Stadt Halle

an der Saale, dicht an der alten Heerſtraße, die, dem
Lauf des ſchiffbaren Stromes folgend, aus dem Saalkreiſe
in Stift Merſeburg führt, ſteht auf einer ſanften Anhöhe
eine Art von Landhaus, das unter Beſeitigung aller Bau
ſtyle in der anſpruchsloſen Form eines viereckigen Kaſtens
mit einigen ebenfalls viereckigen Löchern darin, welche
Thüren und Fenſter bedeuten, etwa zu Anfang des ver
wichenen Säculi aufgemauert wurde.

Von dieſem Landhauſe, man muß es wohl ſo
nennen, damit es doch irgend einen Namen habe hat
man allerdings die ſchönſte Ausſicht auf die treffliche
Stadt Halle mit ihren ſchönen alten Thürmen und ihren
ſpitzen Dächern, zunächſt aber hat man zwiſchen einer
Lehmwand, die weder mit Kalk beworfen, noch irgendwie
von der Kultur, wohl aber von zahlloſen Schafen beleckt
iſt, und einer luſtigen Kirſchenbaumpflanzung ein Thor

7 das den alterthümlich harmloſen Namen Hamſter-
thor führt.

Jetzt iſt kein großer Verkehr mehr im Hamſterthor;
einſt aber, als die Heerſtraße in die Stiftslande noch nicht
durch andere Verkehrewege ſo vereinſamt wie heute war,
muß es ein Hauptthor geweſen ſein, dafür ſprechen auch
noch mancherlei große hiſtoriſche Erinnerungen. Am
Hamſterthore war es nämlich, wo der berühmte Schweden-
könig Guſtavus Adolphus, beim langen Ritt in der Herbſt
ſonne ſchier verſchmachtet, ſeinen Sammethut mit der
Strohmütze eines jungen Halloren tauſchte, die mit reifen
Weintrauben gefüllt war. Dieſer Tauſch ſteht hiſtoriſch
feft, der Sammethut des Schwedenkönigs wird noch, in
der Lade der Salzwirkerbruderſchaft im Thale, von den

alloren aufbewahrt und nicht ohne Stolz gezeigt. Am
amſterthore war es auch, wo gedachter Schwedenkönig

einer Abordnung der halleſchen Bürgerſchaft auf dero
unterthänigſte Anrede ziemlich offenherzig antwortete: „Jhr
von Halle, die Worte ſeind gut, aber der Teufel traue!“

Nun alſo dicht vor dieſem hochberühmten hiſtoriſchen
Nr. 174. 12 Seiten und land wirthſchaftliche Mittheilungen.

durch die Liebe zur Kirche ſich

Halle, Donnerstag, 29. Juli 1886.

Die Enquete- Kommiſſion zur Reviſion des Patent-
eſetzes wird bereits in den nächſten Tagen ihre Thätig
eit beginnen.

Der neue Biſchof von Mainz, Dr. Haffner, be
tont in ſeinem Hirtenbriefe, wie wichtig in unſerer von
ſozialen Unruhen durchwühlten Zeit die Feſtigung der Kirche
und der kirchlichen Jnſtitutionen für die Staatsordnung
ſei. Er ſtellt die baldige vollſtändige Beendigung des
Kirchenkampfes auch für Heſſen in Ausſicht, indem er ſagt:

„Die Verſtändigung über die Wiederbeſetzung des heiligen
Stuhles von Mainz, welche zwiſchen dem Papſte und dem Groß
herzo ohne Schwierigkeit bewirkt wurde, läßt uns mit Sicher-

der Geſetze erreicht werden wird, welche die zuvor für Kirche
und Staat befriedigend geordneten Verhältniſſe verwirrt haben.

Dann richtet er ſich gegen die Sozialdemokratie:
„Daß die Vnigeg die v Quelle alles geſell

ſchaftlichen Lebens ſei, wird leider gen beſonders auch von jenen
vergeſſen, welche gegenwärtig die Verbeſſerung der Arbeits und
Wirthſchafts verhältniſſe theils auf gewaltſamen, theils auf geſetz
lichem Wege erſtreben. Gewaltthätigkeiten haben den Völkern
niemals Nutzen gebracht, das lehren im Einklang mit der ernſten
Mahnung des Herrn: „Alle, die das Schwert ergreifen, werden
durch das Schwert umkommen,“ die bitteren Erfahrungen aller
Zeiten und namentlich des verfloſſenen Jahrhunderts. Eine ge-
ſetzliche und friedliche Ordnung jener in der That vielfach miß-
lichen Verhältniſſe zu erſtreben, iſt dagegen nicht nur erlaubt und
berechtigt, ſondern auch nothwendig. Dieſes Streben iſt darum
ſtets von den Biſchöfen und Prieſtern der katholiſchen Kirche
mit allem Eifer unterſtützt worden. Jch will nur an den Ernſt
und die Liebe erinnern, mit welcher mein hochſeliger Worgür ger
Wilhelm Emanuel vor vielen Jahren ſich mit der Lage der Ar
beiter beſchäftigte. Nichts iſt unredlicher, als der Verſuch, die
Prieſter als Gegner des Arbeiterſtandes und die Kirche als Hin
derniß ihres Wotzles darzuſtellen. Ganz im Gegentheil iſt alles
das, was die Arbeiter ſo ſchwer belaſtet, aus Kreiſen erwachſen,
welche den Grundſätzen des Chriſtenthums und der Religion
mehr und mehr entfremdet ſind. Andererſeits haben alle Ver-
ſuche der jüngſten Zeit, die Arbeitsverbältniſſe zu beſſern, bei
jenen Männern die lebhafteſte Unterſtützung gefunden. welche

auszeichnen. Eine vollſtändige

heit hoffen, daß auch eine an über die Abänderung

Abſchaffung von Mühe und Noth kann freilich von der Kirche
und denen, die ihren Glauben bekeanen, niemals den Arbeitern
verſprochen werden. Wer ſolches verſpricht, iſt ein Schwärmer
oder Betrüger. „Arme werdet Jhr immer bei Euch haben,“
ſpricht der Herr und die Jahrhunderte haben dies Wort be
ſtätigt. Zugleſch aber hat auch in allen Jahrhunderten die
berg ndriſtliche Kirche ſich als eine treue Mutter der Armen

Eine ſchärfere Handhabung des Sozialiſten-
geſetzes wird jetzt auch für Heſſen in Ausſicht geſtellt.
Schon iſt das Signal hierzu gegeben in einem geheimen
Erlaß der großherzoglich heſſiſchen Regierung, betreffend
das Vorgehen gegen die ſozialdemokratiſche Agitation.

Ein völliges Verbot des Branntweinver-
kaufs iſt nach Meldung oberſchleſiſcher Blätter an ſämmt
liche Konſumvereine des Kreiſes Pleß ergangen. Sämmt-
liche Konzeſſionen ſind zurückgezogen und fortan darf
Branntwein in keinem Konſumvereine mehr als Verkaufs-
artikel geführt werden. Es wird bedauert, daß dieſe Ver
ordnung nicht ſchon vor einem Jahrzehnt erlaſſen iſt, ehe
die in Oberſchleſien zahlreich entſtandenen ſogenannten
Schnapskonſumvereine ſo viel leibliches und geiſtiges
Elend über die Bevölkerung gebracht haben.

Der nationalliberale Reichstagsabgeord-
nete Bürgermeiſter von Fiſcher- Augsburg hat erklärt,
daß er für den obligatoriſchen Befähigungsnachweis der
Handwerker ſei.

Hamſterthor liegt das oben erwähnte Landhaus, das mit
ſeinem ziemlich umfangreichen, durch die von Alters her
landesübliche Lehmwand beſchloſſenen Garten und Acker-
fleck, von den Hallenſern insgemein und auch von hoher
Obrigkeit amtlich, mit dem ſonderbaren Namen „Ludewigs
Etcätera“ belegt und überall dabei benannt wird.

Die Villa im anſpruchsloſen Kaſtenſtyl hat dieſen
ſeltſamen Namen übrigens von einer Gewohnheit ihres
Erbauers, des weiland hochberühmten und hochgelehrten,
um Wiſſenſchaft und Leben hochverdienten Kanzlers von
Ludewig, welcher nach Aufzählung aller ſeiner Würden,
Titel und Beſitze, ſtets noch ein lateiniſches „und ſo weiter“
et caetera der langen Reihe anzufügen pflegte. Da er
nun aber auf der weiten Gottes Welt keinen Titel, keine
Würde und keinen Beſitz hatte, außer den ſchon ſo ge-
wiſſenhaft aufgezählten, ſo konnte das „et caetera“ am
Schluß füglich nichts weiter bedeuten, als den Beſitz des
mehrfach erwähnten Landhauſes, das nun von dem attiſchen
Witz der Hallenſer, die ja das Salz kannenweiſe aus der
Erde ſchöpfen, „Ludewigs Etcätera“ getauft wurde. Und
„Ludewigs Etcätera“ heißt die Beſitzung noch heute, ob
wohl ſie ſchon längſt nicht mehr im Beſitz von Ludewigs
ſeligen Erben iſt. Weder die Nüßler'ſche, noch die Krugiſche,
noch die Taubenheimiſche, wie man damals zu ſagen
pflegte, d. h. keine der drei Töchter des Kanzlers von
Ludewig, weder Frau von Nüßler, noch Frau von Krug,
noch Frau von Taubenheim haben ſich im Beſitz erhalten.

„Ludewigs Etoeätera“ iſt durch mancherlei Hände ge
gangen und hat nach und nach wohl zu allen Beſtimm-
ungen gedient, zu denen ein viereckiger, ſteinerner Kaſten
irgendwie dienen kann; gegen Ende des verfloſſenen Säculi
aber kam über das „gelehrte Halle“ die Naturſeuche, das
heißt, die fleißigen und beſcheidenen Profeſſoren, grund-
gelehrte Herren, profunde Denker, wie man damals ſagte,
Ariſtoteleſſe durch und durch, bekamen plötzlich den Raptus,
ſtatt des gewohnten Bücherſtaubs ihrer Muſeen und Bib io-
theken Frühlingsluft einathmen und ſtatt der vergilbten
Blätter ihrer Folianten friſche duftige, grüne Nußbaum-
und Weinrebenblätter ſehen zu wollen zu dieſem Zweck
nahmen ſie denn auch „Ludewigs Etcätera“ in Beſchlag,
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Als Nachfolger Büchtemanns beabſichtigen d
Freiſinnigen eine in Poſen namentlich wegen ſeiner Kennt
niſſe auf wirthſchaftlichem Gebiet ſehr geſchätzte Perſön
lichkeit aufzuſtellen. Von der Candidatur des früherenBargermeſſers Herſe wird auf den Wunſch deſſelben ab

geſehen.

Oeſterreich. Keine Schwenkung. Offiziös wird
der Annahme, daß der neue Handelsminiſter durch den
Erlaß bezüglich der Handelsverträge mit Deutſchland und
Jtalien eine Schwenkung in der Handelspolitik eingeleitet
habe, entſchieden widerſprochen. (Vgl. „Schwenkung?“ in
der 1. Ausgabe dieſer Zeitung.

Frankreich. Der „Temps“ widerſpricht dem Ge-
rücht, daß Boulanger die Militär-Attachés bei allen
Botſchaften einziehen wolle nur bei der holländiſchen Ge
fandtſchaft ſollen dieſe Stellen unterdrückt werden.

Großbritannien. Wie die Finanz- und Han
delswelt in England über den jüngſten Miniſter
wechſel denkt, deutet eines ihrer Organe, der „Bullioniſt“,
an. Das Blatt ſchreibt u. A.

„Es iſt ziemlich ſicher, daß eine conſervative Regierung
pure et simple ins Amt treten wird. Der Beginn einer ſolchen
Verwaltung wird von der City und dem commerciellen Gemein
weſen mit Begeiſterung begrüßt werden. Wir ſind der unreifen
und experimentalen Regierungskunſt in dem Regime Gladſtone's
herzlich müde. Jrland wird das Räthſel und die Schwierigkeit
britiſcher Politiker bleiben, allein ſowohl Lord Salisbury wie
Lord Hartington ſtimmen darin überein, daß die Zerſtückelung
des Ver. Königreichs auf alle Fälle vermieden werden muß.
Gleichzeitig ſind ſie auch im Einverſtändniß über das Wünſchens
werthe, Jrland einen gewiſſen Grad von localer Regierung zu
gewähren. Abgeſehen von Jrland, hoffen wir, daß unter einer
conſervativen Regierung unſere auswärtigen Beziehungen ſi
beſſern werden und der legitime Einfluß Großhbritanniens ſi
auf dem ganzen Continent wieder geltend machen wird. Ruſ-
ſiſcher Agreſſion wird ein Ziel geſetzt und das öffentliche Ver-
trauen wiederhergeſtellt werden. Wir bedürfen dieſes Vertrauens
im hohen Grade nach der Herrſchaft Gladſtone's, die auf dem
Continent ſtets zum Anlaß der Mißachtung unſerer Intereſſen
und Beeinträchtigung derſelben gemacht wird.

Eine Hungersnoth wüthet in Labrador, nörd
lich von Neufundland. Dieſelbe iſt durch beiſpiellos hef
tige Kälte und dürftigen Ertrag des Fiſchfangs hervor-
gerufen. 1500 Menſchen ſind bereits der Noth erlegen.

Holland. Die Nachrichten, welche aus Amſterdam
eingelaufen ſind, laſſen vollſtändig im Unklaren über die
Natur der Vorgänge, deren Schauplatz die große hollän-
diſche Handelsſtadt geweſen iſt. Es hat eine Art Auf-
ſtand gegeben, einen Zuſammenſtoß zwiſchen einer ungeſetz-
lichen Menge und der Militärgewalt, ſogar eine Barrikade
iſt gebaut worden. Es kam zum Gefecht, es gab eine
ſtattliche Anzahl Verwundete und Todte das wiſſen
wir aus den geſtrigen telegraphiſchen Mittheilungen. Die
Hauptſache aber: wie der Lärm entſtanden, weshalb er
nicht ſchnell unterdrückt werden konnte, wer ihn hervor
gerufen und welchen Character die Bewegung trug dar-
über fehlt uns bis zur Stunde jede Aufklärung. Der
Telegraph giebt nicht die kleinſte Andeutung etwa nach
der Richtung, daß es Socialdemokraten oder Anarchiſten
geweſen, welche den Spektakel angefangen. Ein Urtheil
über die Amſterdamer Vorgänge iſt alſo nicht möglich, ehe
nicht ausführliche und objective Nachrichten vorliegen. Die
Verhältniſſe in Amſterdam ſind eigenartiger Naur. Jn
jener großen Handelsſtadt hat man ſeit Jahresfriſt ziemlich
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dazu war der Kaſten in Ermangelung von was Beſſerem
ſehr brauchbar. Denn keineswegs gingen die gelehrten
Herren in ihrer plötzlichen Begeiſterung für die Natur da
mals ſoweit, ſich Landhäuſer zu bauen, das hätten auch
die knappen Ehrenſolde, die ihnen ihr gelehrter Fleiß auf
der Leipziger Jubilate- Meſſe heimſete, nicht verſtattet,
ſondern ſie mietheten ſich ſür einige Sommermonate ganz
ſtolz auf einzelnen halb ländlichen Höfen in der nächſten
Nähe der Stadt ein. Die Weinberge jenſeits der Saale,
beſonders der Barth'ſche, wo jener tolle Prieſter mit der
eiſernen Stirn eine Zeit lang ſeine unſaubere Wirhſchaft
getrieben, und der Ladenberg'ſche, ein altes Familienerbe
unſeres Adelbert von Ladenberg, der mit den Herren von
Manteuffel und von Strotha das Miniſterium der rettenden
That unter Graf Brandenburg bildete, ſtiegen im Werth,
es wurden ganz plötzlich Wohnungen für Gelehrte an
der duftigen Lindenallee nach Giebichenſtein entdeckt und
der „Keſſel“ an dem Wege nach Reideburg gelangte zu
einem klaſſiſchen Ruf; die vornehmſte Sommerfriſche aber
war und blieb „Ludewigs Etcätera“ auf dem ſanften Hügel
vor dem Hamſterthor.

Jmmer vor Oſtern noch, ja man erzählt, daß ehr
geizige Profeſſorsfrauen ſchon während der Faſtenzeit dazu
gethan, wurde „Ludewigs Etcätera“ vermiethet und mancher
gelehrte Herr gedachte in ſeinem Geiſte ſchon etliche Wochen
vorher mit Wonne der Stunden, in denen er ſein „otium
cum dignitate“ genießen wolle in den geweihten Hallen
des fürnehmen Herrn Kanzlers von Ludewig; verklungene
Erinnerungen an cictronianiſche Tasculums und ſonſtige
römiſche Villegiaturen in horaziſchen Oden wachten auf
in dem alten Menſchen und vergnügt vor ſich hin mur
melte er: beatus ille, der iſt glücklich qui procul ne-
gotiis, der keine Vorleſungen für bis auf beſſeres Glück
geſtundete Honorare zu halten braucht paterna rura
und als Vater in „Ludewigs Etcätera“ „bobus exercet
suis“ ſeinen Buben die Exercitien durchſehen kann!“

Es ging nichts über das Glück eines halliſchen Ge
lehrten, der zur Sommerszeit in „Ludewigs Etocätera“,
ganz ungeſtört ſeiner Familie und den griechiſchen Par-
tikeln leben konnte! Eine neue Jugend ging ihm auf vou
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regelmäßig große Arbeiter-Aufzüge geſehen, die zumeiſt
wohl ſocialdemokratiſche Aufzüge waren. Bei dieſen Auf
zügen kam es oft genug zu lärmenden Dewmonſtrationen,
aber äußerſt ſelten zu einer Gewaltthätigkeit irgend welcher
Art. Worauf dieſe Demonſtrationen abzielen und wie ſie
entſtanden ſind, darüber herrſcht ein vollſtändiges Dunkel.
Seltſamer Weiſe fällt der zeitliche Urſprung dieſer Demon-
ſtration zuſammen mit dem Begräbniß einer Schauſpielerin,
welche in Amſterdam und wohl in ganz Holland ſich der
größten Beliebtheit erfreute. Bei dieſem Begräbniß kam
es zum erſten Male zum Lärmen, und zwar, weil man den
re gegen die Menge abſchloß. Selbſtverſtändlich
haben ſocialdemokratiſche Agitatoren nicht verſäumt, die
Beruhigung der Gemüther ſich zu Nutze zu machen, ſie

Brandreden gehalten und damit auch eine gewiſſe
rregung hervorgerufen. Aber dieſe Erregung iſt doch

wohl die ganze Zeit über keine ſehr tiefe geweſen; das
holländiſche Phlegma war ſo leicht nicht zu überwinden.
Ob die letzten Ruheſtörungen mit jenen Agitationen über-
haupt in einem Zuſammenhange ſtehen, wird ſich erſt zeigen
müſſen.Weg Wie aus St. Pezersburg gemeldet wird,

treffen der König und die Königin von Dänemark dem
nächſt zu einem längeren Beſuche am ruſſiſchen Hof-
lager ein.

Belgien. Frankreich hat nun doch die Forderung
des Congoſtagates auf ſchiedsgerichtliche Entſcheidung
genehmigt. Der Schweizer Bundespräſident iſt als Schieds-
richter angenommen.

Portugal. Gewehrbeſtellung in Deutſchland.
Auch die kleineren Staaten gehen nunmehr mit der Neu-
bewaffnung ihrer Jnfanterie mit Repetir-Gewehren
vor. So hat Portugal der Werndl'ſchen Gewehrfabrik
in Steyr die Lieferung von 40000 Repetirgewehren nach
dem Syſtem Kropatſcheck in Auftrag gegeben.

Aus aller Welt.
Ein Theil des Fundaments der alten Berliner

Stadtmauer, deren Erbauung im Anfang des 14. Jahr-
hunderts ſtattfand, iſt jetzt gelegentlich des Neubaues des
Hauſes Stralauerſtraße 56 aufgedeckt worden. Die alte
Stadtmauer zog ſich, wie das „Fremdenblatt“ ſchreibt,
hinter der heutigen Stralauerſtraße dicht am Ufer der
Spree, deren Bett zu jener Zeit bedeutend breiter war,
entlang. Das Stück der Mauer, deren Fundament jetzt
bloßgelegt iſt, lag zwiſchen dem Paddenthurm und dem
Stralauerthurm, das heißt zwiſchen der heutigen Kleinen
Stralauerſtraße und der Waiſenbrücke. Durch die um-
fangreichen Erdarbeiten, die zur Fundamentirung des Neu-
baues nothwendig ſind, iſt Gelegenheit geboten, die Bau
art der Mauer genauer kennen zu lernen. Jn das Fluß-
bett ſind eichene 0.30 bis 0.40 Meter ſtarke, meiſt unbe-
hauene Stämme eingerammt. Die Lücken zwiſchen dieſen
ſind mit 0.10 bis 0.15 Meter ſtarken Eichenſtämmen aus-
gefüllt, aus dem Raume eines geſenkten Kaſtens wurden
22 Eſchenſtämme herausgezogen. Hierdurch wird be-
ſtätigt, daß, wie man vielfach annahm, die Eſche im
nördlichen Deutſchland in älteren Zeiten als Waldbaum
vorkam. Das weiche Eſchenholz hat ſich vielfach wie eine
Spundwand zwiſchen den Eichenpfählen eingepaßt. Horizon
tal liegen, in die Pfähle eingezapft, ſtarke eichene Balken,
auf dieſe ſind mächtige erratiſche Blöcke gepackt. Die
Breite des Roſtes iſt 1.20 Meter, die Stärke der Mauer
ſelbſt über 2 Meter. Von den erratiſchen Blöcken fallen
einige durch ihre außerordentliche Größe auf, der größte
ans Tageslicht gebrachte Block wird auf 350 bis 400
Centner geſchätzt. Als Dichtungsmaterial iſt Moos, welches
ſich völlig erhalten hat, verwendet, Kalk wird gänzlich

muß alſo annehmen, daß die ganze Mauer aus Feld-
ſteinen aufgeführt war.

Seltſamer Handel. Jm Aufnahme Bureau der
Charitee zu Berlin erſchienen vorgeſtern zwei junge Mäd-
chen, welche zwar etwas verlegen, aber ganz ernſthaft die
Erklärung abgaben, ſie wollten ihre Körper der Chariteebehufs wWigenſchaftüicher Verwerthung nach dem Tode ver-

kaufen. Sie hätten gehört, meinte die eine, daß derartigen
Verkäufen ſofort eine à conto- Zahlung folge, und das
wäre ihnen gerade die Hauptſache. Recht betrübte Ge-
ſichter machten Beide aber, als man ihnen erklärte, daß
derartige Einkäufe hier nicht wie thatſächlich in den
niederen Volksſchichten noch oft irrthümlich geglaubt wird

gemacht und ſomit von ihrem Anerbieten abgeſehen
werden müſſe. Beim Weggehen gaben Beide ihrem Be
dauern über den nicht perfect gewordenen Vertrag leb
haften Ausdruck.

Deutſche Wörter. Jn einer an die „National
Zeitung“ gelangten Zuſchrift heißt es: „An der Stelle
von „Abtheil“ für Coupé ſchlage ich „Quertheil“ vor,
oder noch beſſer „Querraum“. Es würde dadurch der
Gegenſatz zum Längstheil oder Längsraum hervorgehoben
werden.“ Dieſer geſchmackvolle Vorſchlag geht offenbar
von einem Querkopf aus.

Ein Entenkrieg. Der Rathsherr Kärger zu
Werder hält ſich eine Anzahl Enten, welche, ebenſo wie
die Enten anderer Werderſchen Einwohner, auf der Havel
herumſchwimmen. Die Kärger'ſchen Enten hatten aber die
Gewohnheit, den nicht eingezäunten Garten des Rathsherrn
Schnetter zu beſuchen, um Nahrung zu ſuchen. Rathsherr
Schnetter bat Anfang Mai d. J. ſeinen Kollegen Kärger,
die Enten doch 8 Tage einzuſperren, welcher Bitte be-
reitwilligſt entſprochen wurde. Nach 8 Tagen erneuerte
Schnetter ſeine Bitte um abermalige Einſperrung der
Enten, was Kärger wiederum zuſagte. Als Kärger jedoch
nach Hauſe kam, hörte er, daß ſein Kollege Schnetter auf
die Enten, welche auf der Havel ſchwammen, geſchoſſen
und mehrere getödtet hatte. Herr Kärger ſtellte deshalb
Strafantrag gegen Schnetter wegen Sachbeſchädigung.
Gegen ihn ſelbſt wurde indeſſen gleich darauf von dem
Werderſchen Amtsanwalt Obermeier Anklage wegen Ueber
tretung des S 11 des Feld und Forſtpolizeigeſetzes er
hoben. Am Donnerstag den 8. Juli wurden vor dem
Werderſchen Schöffengericht beide Sachen verhandelt. Den
Vorſitz führte der Aſſeſſor Samter. Kärger ſowohl wie
Schnetter wurden freigeſprochen: Kärger, weil Enten
ebenſo gut auf dem Waſſer ſchwimmen dürfen wie Schwäne,
und Schnetter hätte ſeinen Garten einzäunen laſſen müſſen,
wie dies ſeine Nachbarn ſchon längſt gethan hätten. Die
Freiſprechung Schnetters wurde damit begründet, daß er
ſich in der Nothwehr gegen die Enten befunden und nur
geſchoſſen habe, um ſein Eigenthum zu ſchützen. Herr
Kärger war mit der Begründung nicht zufrieden und be
antragte die Reviſion des Urtheils. Da ſtellte ſich heraus,
daß nicht nur die Schnetter'ſchen Akten, ſondern ſämmt
liche Aktenſtücke über die Verhandlungen am 8. Juli ſpur-
los verſchwunden waren. Es ſind bereits drei Subaltern
beamte des Werderſchen Amisgerichts verhaftet worden.
Keiner will von der Sache etwas wiſſen.

Etwas früh. Am Sonntag wurde in der Wen-
diſchen Kirche zu Cottbus ein Bauermädchen aus Schlichow,
das erſt 15*/, Jahre zählt, aufgeboten.

Die Verheerungen des Hagelwetters in der
Main und Taunusgegend ſind noch weit ſtärker, als es
nach den erſten Berichten ſchien. Jn der Stadt Schwein-
furt ſelbſt wurden 6 hohe Dampfkamine umgeſtürzt, von
denen einer im Fallen ein benachbartes Wohnhaus in
Trümmer ſchlug. Die ſtarke eiſerne Helmſtange mit
Wetterhahn auf dem Hauptthurme bei St. Johann wurde

vermißt. Auch finden ſich weder in der Mauer, noch im krumm gebogen, die Helmſtange ſammt Engel, Knopf und
angrenzenden Spreebett irgend welche Ziegelſteine, man

dem Hamſterthore, unter Hupe's Kirſchbäumen wandelte er
des Morgens, irgend einen Klaſſiker in der kleinen holländi
ſchen Ausgabe mit der Sphäre in der Taſche und Abends
ſog er mit den Seinen, ſtets belehrende Geſpräche pflegend,
bis nach Böllberg, die Wildniſſe der Rabeninſel von
Weitem bewundernd und tief im Herzen der lybiſchen
Wüſte gedenkend, bei welcher Gelegenheit er natürlich nie
vergaß, ſeinen beiden hoffnungsvollen Tertianern eine
paſſende Erklärung von denen „jaculis“ oder Wurfſpeeren
der Mauren zu geben.

Jn einem der ſchönſten Lenze, welche zu Anfang der
ſiebenziger Jahre des verwichenen Jahrhunderts geblüht
n war es dem Herrn Hofrath Profeſſor Dr. Wunni-

ald Förſter, öffentlichem ordentlichen Lehrer der Welt-
weisheit an der Friedrichs- Univerſität und zur Zeit Decan
der großmächtigſten philoſophiſchen Facultät, nicht ſowohl
durch ſeine Gelehrſamkeit, als vielmehr durch die Thätig-
keit ſeiner Frau Profeſſorin gelungen, ſich zum Herrn des
Sommers in „Ludewigs Etcätera“ zu machen, und um
auch nicht eine Knospe zu verſäumen war er ſchon in der
Oſterwoche hinausgezogen mit Weib und Kind.

Mit Weib und Kind, das heißt mit der Frau Pro-
e Förſter geb. Dreykorn, von den Dreykorns auf
em Strohhofe, die das große Haus an der Kuttelpforte

hatten, und ſeiner Tochter Erneſtine, die dem Prinzen
Ernſt von Braunſchweig zu Ehren ſo genannt war, als
welcher ſich in Halle auf die Wiſſenſchaften legend, unter
Anleitung des Profeſſors erſtaunliche Progreſſen in denen
humanioribus gemacht und das junge Töchterlein ſeines
Lehrers über die Taufe gehalten hatte.

Die kleine Erneſtine war raſch herangewachſen und
alt ſeit einiger Zeit bei allen Studenten ohne Wider
pruch für den ſchönſten „Florbeſen“ in der ganzen Stadt;

es hatten ſchon mehrere Dutzend Duelle ihretwegen ſtatt
gefunden, bei denen glücklicherweiſe Keiner das Leben ein
u hatte und die Amiciſten lieferten den Conſtantiſten,
as waren die beiden Orden oder Kränzchen, die domals

die Halle'ſche Studentenwelt beherrſchten, förmliche
Schlachten um den Vortanz ihrer Senioren mit der
ſchönen Erneſtine.

Jn Folge dieſer Duelle hatte Profeſſor Förſter's
Tochter natürlich nur wenige Freundinnen in Halle und
auch die letzten ſollte ſie noch verlieren; denn als Prinz
Prinz Ernſt von Braunſchweig einſt in ſtattlicher Gene

ralsunviform durch Halle kam und ſeinem alten Lehrer
einen Beſuch machte, da hatte er ſein ſchönes Patenkind

der oberen Kuppe des Thurmes der Kirche St. Salvator

nicht nur, wie er ſich ausdrückte, zu ſeiner vollkommenen
Satisfaction geherzt und geküßt, ſondern ſelbiges auch mit
einem Schmuck beſchenkt, wie ihn allerdings keine andere
Dame in Halle beſaß.

Seitdem tauchten im Publikum allerlei alte, halb-
vergeſſene Gerüchte über den Prinzen von Braunſchweig
und die Frau Profeſſorin Förſter wieder auf, und als
einige Zeit nach dem Prinzlichen Beſuch eine Königliche
Kabinetsordre erſchien, welche dem Profeſſor Dr. Förſter
in Gnaden geſtattete, den ihm von „Unſeres Vetters
Durchlaucht und Liebden zu Braunſchweig“ conferirten
Hofrathstitel anzunehmen und zu führen, da thaten ſelbſt
die Herren Profeſſoren dem Gerede der Weiber keinen
Einhalt, denn ach! der Neid iſt mächtig auch über ſehr
gelehrte Männer!

Da nun in Folge dieſer Ereigniſſe die Hofrath För-
ſter'ſche Familie ziemlich allein ſtand in Halle, weil ſie
nur noch mit Häuſern Umgang hatte, in welchen keine
Töchter waren, die halliſchen Profeſſoren aber ſich von
Gründung der Univerſität an, wie männiglich bekannt,
ſtets eines reichen Töchterſegens erfreuten, ſo war es der
Frau Hofräthin ſo hörte ſie ſich lieber nennen als Frau
Profeſſorin ſehr angenehm, ſich für den Sommer nach
„Ludewigs Etceätera“ zurückziehen zu können.

Die Frau Hofräthin hatte nie, und dieſer Ruhm iſt
nicht fein, ſonderlichen Reſpekt vor der Perſon ihres Herrn
Gemahls gehabt, denn von ihrem Eingebrachten war ja
das ſchöne Haus am „großen Berlin“ gekauft; dieſen
Mangel an perſönlichem Reſpekt aber erſetzte ſie durch
einen deſto größeren vor der Gelehrſamkeit ſelbſt, wie
denn ihre ganze Familie, das geſammte Drehykorniſche
Geſchlecht, ſtets einen ſo ungeheuchelten Reſpekt vor der
Gelehrſamkeit von Alters her an den Tag gelegt, daß es
lange Zeit ſich der Ehre der Verſchwägerung mit einem
Gelehrten widerſetzt hatte. Dagegen war die ſchöne
Erneſtine der Gelehrſamkeit gar nicht abhold, ſie blickte
mit den ſanften blauen Augen gar freundlich nach man-
chem ſchmucken Conſtantiſten, der trotz ſeines rothen Rocks
unbezweifelt zu einem großen Kirchenlicht, oder einer
Säule des Themisprieſterthums beſtimmt war, und ihre
kirſchrothen Lippen ſagten zur Freude ihres Vaters ein
ſo ſüßes: Vale! wenn er in die Stadt ging, um zu leſen,
daß ſich ſein Fiscal, wie der Famulus eines Profeſſors
in Halle genannt wird, verwundert umſchaute.

(Fortſetzung folgt.

ganz herabgeriſſen. Eine große Halle wurde hingelegt
wie ein Kartenhaus, das ſchwere Holzthor derſelben fa
50 Meter weit über einen Bach geſchleudert. Eine große
Halle auf einem Felſenkeller wurde total zertrümmert, von
einer zweiten das Dach vollſtändig abgedeckt und vom
Sturme fortgeführt. Jn ähnlicher Weiſe hat das Wetter
in der ganzen Umgebung gehauſt; im W m
Grund lagen die Schloſſen einen halben Meter hoch, der
Schaden im Bahnhof Oberdorf beträgt über 50,000 .4.
Vögel wurden nach Tauſenden vom Hagel erſchlagen,
Menſchen nach Dutzenden verwundet, ein beladener Wagen
wurde nebſt den beiden Pferden vom Sturm gegen einen
Baum geſchleudert. Jn der Gegend von Lohr fielen
Eiskörner, die bis zu 30 Gramm wogen, viele Tauſende
von Fenſterſcheiben wurden zertrümmert, unzählige Bäume
entwurzelt und die ganze Ernte vernichtet. Ein Schüler
wurde vom Hagel ſo zugerichtet, daß er zwei Tage danach
noch bewußtlos darniederlag. Uebrigens wird auch aus
Sachſen, namentlich aus der Dresdener Gegend, über
ſtarke Beſchädigungen geklagt.

Trauriges Geſchick. Jm vergangenen Winter
ſtarb zu Straubing unerwartet raſch am Blutſturz der
noch in jugendlichem Alter ſtehende dritte Staatsanwalt
am Landgerichte, Herr Feiſtl. Vor Kurzem ſtarben nach
einander die beiden hinterlaſſenen kleinen Kinder, und nun
iſt auch die Wittwe dem Gatten und den Kindern im Tode
nachgefolgt. Jn einem halben Jahre eine ganze Familie
dahingerafft!

Ein Projekt eines Tunnels unter dem Sund
bei Kopenhagen iſt, wie aus Stockholm berichtet wird,
unlängſt dem ſchwediſchen Miniſterium des Jnnern zuge
gangen und haben die Unternehmer beantragt, auf der
ſchwediſchen Seite die nöthigen Vorunterſuchungen vor
nehmen zu dürfen. Der Tunnel würde die Richtung von
Limhamnm an der ſchwediſchen Küſte nach der Jnſel Amager
bei Kopenhagen nehmen.

Duell. Jn Klauſenburg hat am Sonntag zwiſchen
dem Schulinſpector des Klauſenburger Comitats, Karl
Varady, und dem Director der dortigen Staatspräpa-
randie, Joſeph Kozma, ein Piſtolen-Duell ſtattgefunden, in
welchem der Erxſtere tödtlich verwundet wurde. Den An-
laß zu dem Duell boten langjährige Zwiſtigkeiten zwiſchen
Varady und der Gattin Kozma's. Varady hatte niemals
zuvor eine Piſtole abgefeuert und mußte erſt auf dem
Schauplatze des Duells unterwieſen werden, wie man mit
der Waffe zu hantiren habe. Die Kugel drang ihm bei
der ſechſten Rippe in den Unterleib. An ſeinem Aufkom
men werd gezweifelt. Kozma wurde Mittags von der
Polizei verhaftet, nach Aufnahme eines Protokolls aber
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wieder auf freien Fuß geſtellt.

Korbmacher- Congreß zu Berlin.
Jn der Nachmittagsſitzung am Montag beſchäftigte fich

der Korbmacher-Verbandstag mit dem Antrage des Ber
liner Jnnungsvorſtandes: Der erſte deutſche Korbmachertag
wolle beſchließen: die hohe Reichsregierung zu erſuchen, auf die
zum Weintraubentransport verwendeten Henkelkörbe
einen entſprechenden Zoll zu legen, um den das Korbmacherge-
werbe ſchwer ſchädigenden Jmport von ſolchen Körben unmög-
lich zu machen, reſp. zu erſchweren.“ Dieſer Antrag gelangte
ohne Debatte zur Annahme. Jm Weiteren beſchloß der Ver
bandstag auf z Korbmachermeiſters Wieſen er (Frank-
furt a. O.): „Der Verbandsvorſtand wird beauftragt, eine Er
mäßigung der Frachtſätze von 50 Procent auf den Eiſen
bahnen für den Transport von Korbwaaren und Kinderwagen
bei den zuſtändigen Behörden zu beantragen. Den nächſten
Punkt der Tagesordnung bildete die Beſprechung und Beſchluß
faſſung über den Plan der Begründung einer Verbands
Krankenkaſſe für Meiſter, Geſellen und Lehrlinge. Der Re
ferent, Obermeiſter Buckwitz (Magdeburg), beantragte hierzu:
„Der erſte Berbandstag des Bundes deutſcher KorbmacherJnn
ungen beſchließt: Den Centralvorſtand des Bundes zu beauf-
tragen, die Vorarbeiten zur Begründung einer Verbands- Kran

kenkaſſe für Meiſter, Geſellen und Lehrlinge ſoſort nach Erwerb
der Korporationsrechte für den Bund in die Hand zu nehmen,
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auch beauftragt der Verbandstag ſeinen Centralvorſtand: das
betreffende Statut bei den Behörden einzureichen und demſelben
alle für nothwendig erachteten Aenderungen ohne Berufung
eines außerordentlichen Verbandstages zu überlaſſen. Nach
längerer Debatte, bei der die Meinungen ſehr auseinander-
gingen, gelangte vorſtehende Reſolution mit geringer Majorität
zur Annähme. Jn der geſtrigen zweiten und letzten Sitzung
bildete den erſten Punkt der Tagesordnung die Frage: Wie
verhält ſich der Verband deutſcher Korbmacher-Jnnungen
j zum Befähigungs-Nachweiſe (Antrag Ackermann und Ge

noſſen)? Der Referent, Korbmachermeiſter Fauſt (Berlin) be
antragt zu beſchließen: „Der Verband, Bund deutſcher Korb
r n, welcher am 26. und 27. Juli d. J. hier in
Berlin ſeinen Verbandstag abhält, erklärt ſich voll und ganz da
mit einverſtanden, für das Korbmachergewerbe des deutſchen
Reiches den Befähigungsnachweis zu fordern. Er beauftragt
den Vorſtand, bei einem hohen Reichstage in dieſem Sinne zu
petitioniren.“ Dieſe Reſolution gelangte zur einſtimmigen Annahme.

Eine längere, lebhafte Debatte veranlaßte der Antrag des Ober
meiſters der Stetliner Jnnung, Krüger, der Verbandstag

wolle zu einer in allervächſter Zeit zu Berlin ſtattfinden ſollen
den Korbwagaren- Ausſtellung c. ſeine Zuſtimmung er-
theilen. Der Antragſteller zieht ich nachdem ſich eine ganze
Anzahl Redner gegen jede Ausſtellung r hatten,
ſeinen Antrag zurück. Aledann beſchließt der Verbandstag, anch

einzelne Mitglieder, die an einem Orte wohnen, wo keine Korb-
macher-Jnnung beſteht, in den Verband aufzunehmen. Alsdann

wurde Dresden als nächſtjähriger Abhaltungsort des zweiten
Verbandstages der deutſchen Korbmacher-Jnnungen gewählt.
Hierauf ſchloß der Vorſitzende, Obermeiſter Wegner (Berlin),
den Verbandstag mit einem dreifachen Hoch auf den Kaiſer,
die deutſchen Bundesfürſten und freien Städte des Reiches.

Halle, den 28. Juli.
(Der Abdruck unſerer Localnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellengngäabe geſtattet.)
Das zwanzigjährige Stiftungsfeſt der „Frideri-ciana“, auf das ſho verſchiedentlich von uns hinge-

wieſen wurde, nahm geſtern ſeinen Anfang. Schon früh
am Morgen waren die Mitglieder verſammelt, um die
letzten Vorbereitungen zur Vollendung des Feſtes zu
treffen; galt es doch eine zahlloſe Menge von alten Herren,
Jnaktiven, Cartellbrüdern, Freunden und Gäſten zu
empfangen. Um 10 Uhr Morgens fand die Generalprobe
zu dem am Abend ſtattfindenden Concert ſtatt, nach deren
Beendigung man ſich wieder in den Räumen des Vereins-
lokals, dem „Goldenen Schiffchen“, zuſammenfand, das
feſtlich mit Blumen und Guirlanden geſchmückt eine mag-
netiſche Anziehungskraft ausübte, um hier bei einem
Glaſe guten Gerſtenſaftes die alten Freundſchaften zu er-
neuern, die neuen e befeſtigen und der Feſtſtimmung ſtu
dentiſchen Ausdruck zu geben. Die Cartellvereine und die
durch Freundſchaft mit der „Fridericiana“ verbundener
Corporationen widmeten zum Theil äußerſt werthvolle
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Geſchenke. Widmungs- und Dankesreden wechſelten mit
begeiſterten Feſtwo.ten, kräftigen Burſchenliedern und don-
nernd geriebenen Salamandern. Um 6 Uhr begann im
oberen Saale des Stadtſchützenhauſes vor einem ſehr
zahlreichen Publikum das Concert, über deſſen Verlauf
wir an anderer Stelle referiren. Eine Bemerkung aber,
die wir durch Zufall vernahmen und die wir wohl für
das Echo der freudigen Stimmung aller Zuhörer nach
Beendigung des Concertes halten dürfen, wollen wir jedoch
hier nicht unterdrücken, denn gar zu lieblich klang der von
roſigen Lippen kommende Ausruf von der Straße zum
Fenſter hinauf: nein Tantchen, es war wunderſchön!
Eine Stunde nach dem Concert fand der ar in
den von Herrn Maſeberg außerordentlich geſchmackvoll und
ſinnig dekorirten Räumen des „Prinzen Carl“ ſtatt.
Breite Fahnentücher in den Vereinsfarben zogen ſich ab
wechſelnd mit Guirlanden durch den Raum. Von den
Seiten des Saales waren zwei ebenfalls mit Fahnen-
tüchern in den Farben blauweiß-blau (den Farben des
Vereins, wie der beiden Cartellvereine zu Leipzig und
Jena) reich geſchmückt, während die dritte Seite in der
ſelben Weiſe mit den Farben des Berliner Cartellvereins
(grün, gold) geziert waren. Das Orcheſter war maleriſch
mit Wappen, Fahnen, Guirlanden und Kränzen dekorirt
und das Ganze war reich durchſetzt mit den verſchiedenen
Vereinsabzeichen der Cartellbrüder, des Tochtervereins in
Greifswald und des durch Freundſchaft verbundenen Ge-
ſangvereins in Tübingen (beide mit den Farben blau
weiß-ſchwarz). Die Balkone zierte ein reicher Kranz von
Vertreterinnen des ſchönen Geſchlechts, die mit unver
hohlener Freude auf das luſtige Treiben, das Hin und
Herwogen der zahlreichen Theilnehmer des Commerſes
hinabſahen. Der Commers begann mit dem üblichen:
Fridericiana hoch! dem dann die Feſtrede des erſten Vor-
ſitzenden folgte, die einen kurzen Ueberblick über die
zwanzigjährige Geſchichte des Vereins gab. Dieſer Rede
folgten die der anderen Vorſitzenden und verſchiedener
u Hervorzuheben iſt die Rede Seiner

agnifizenz des Herrn Rektors der Univerſität, Prof.
Dr. Dittenberger, welcher mit zahlreichen Profeſſoren
der Univerſität zur Verherrlichung der Feier erſchienen
war und der ſich in gütiger und anerkennender Weiſe über
den Verein und ſeine Leiſtungen gusſprach. Herr Ge
heimrath Profeſſor Dr. Knoblauch hob in ſeiner Rede
rühmend das Verhalten und die Leiſtungen des Vereins
während der rauhen Kriegsjahre von 1879--71 hervor,
und wie da die Leyer mit dem Schwert verbunden durch
die Stürme dieſer Zeit ſich ſiegreich Bahn brach. Der
alte Herr des Vereins und hier in weiteren Kreiſen be-
kannte Herr Jnſpektor Palmié dankte dem Verein im
Namen der alten Herren und toaſtete am Ende ſeiner
Rede auf die Stifter des Vereins. So war die Zeit
raſch dahingefloſſen; manch' luſtiges Lied war erſchollen,
mancher Salamander durchdonnerte das Haus man rückte
zuſammen, um den Landesvater zu ſtechen. Nach Schluß
deſſelben verließen die Damen die Balkone zum tiefen
Bedauern der Feſttheilnei mer, denn manch ſchönes Auge
hatte ſinnig und freundlich herniedergeſchaut. Die Fideli-
tät begann. Bis zum frühen Morgen blieb man vereint,
und ſchon lange ſchaute der grauende Tag neugierig in
den Saal hinein, als man endlich aufbrach, um ſich
ſo glaubten wir zu vernehmen: „den wohlverdienten Früh-
ſchoppen zu gönnen“.

Das geſtern im Hofjäger ſtattgefundene Concert
der hieſigen Regimentskapelle hatte einen beſonderen Reiz
durch die Mitwirkung der Xylophon-Virtuoſen Herrn
Florus und Prigge. Das Publikum folgte den mit einer
muſterhaften Sicherheit vorgetragenen Piécen dieſer Herren
mit vielem Jntereſſe, und ernteten dieſelben, von der
Wiegert'ſchen Capelle auf das Wirkſamſte unterſtützt,
reichen Beifall, ſo daß ſie ſtatt der programmmäßigen 3
Stücke deren 6 vortragen mußten. Leider ließ der Beſuch
manches zu wünſchen übrig, was wohl in dem feuchten
Wetter ſeinen Grund haben dürfte. Nächſten Sonntag
veranſtaltet Herr Eberhard im Hofjäger ein Frühſchoppen-
konzert, ausgeführt von der ganzen hieſigen Regiments
kapelle, gleichſam wieder unter Mitwirkung der Herrn
Florus und Prigge, wozu wir ihm einen recht zahlreichen
Beſuch wünſchen.

Der Turnverein zu Gutenberg feierte am
Sonntag unter reger Betheiligung der Turnvereine von
nah und fern ſein II. Stiftungefeſt. Nach Empfang der
Gäſte fand ein Feſtzug mit Muſik durch die Dorfſtraßen
nach dem Feſtplatze ſtatt, einer ſchönen großen Wieſe,
von Herrn Oeconom Heinemann freundlichſt zur Ver-
fügung geſtellt. Nach einer begrüßenden Anſprache des
Vorſitzenden und dem gemeinſamen Geſang eines Liedes
ging es an das Turnen, beſtehend in einem Aufmarſch
und Freiübungen der Mitglieder des Feſtvereins, dann
Riegenturnen ſämmtlicher Turner mit Wechſel der Ge
räthe und endlich Preisturnen am Reck, Barren, im Ring-
kampf und Wettlauf. Preiſe erhielten am Reck und
Barren: Denkewitz- Trotha und Gröber- Halle (T. V.
Ule), im Ringkampf: ein Mitglied des Trothaer Turn-
vereins und im Wettlauf, ein Mitglied des Gutenberger
Turnvereins, außerdem erhielten noch eine Anzahl ſich
durch beſondere Leiſtungen auszeichnende Turner Ehren-
diplome. Nach der Preisvertheilung und dem Einzug in
das Feſtlocal, fand daſelbſt ein ſolenner Turnerball ſtatt.

Die Felddiebe, welche in der Nacht vom 24/25
beim Stehlen von Kartoffeln hinter der Jrrenanſtalt die
Feldhüter Rothe, Schäfer und Thormann aus Gimritz
angriffen und verwundeten, ſind in den Perſonen der
Arbeiter Karl Henze und G. Kottnitz von hier ermittelt.
Henze liegt zu Bett, da er bei der Gegenwehr anſehnliche
Hiebe erhalten hat. Derſelbe führte auch den Revolver
beim Angriff auf die Feldhüter.

Eine mwüſte Scene ſpielte ſich am Dienſtag Abend
in der Friedrichſtraße ab, indem ein hieſiger Reſtaurateur
mit ſeiner Frau in Streit gerieth und ſchließlich dieſelbe
mit den Fäuſten bearbeitete, worauf er ſie gegen die
Wand warf. Selbſtredend hatte dieſer Vorfall ein großes
Publikum angezogen.

(Lokalnachrichten befinden ſich im Hauptblatt und in der
zweiten Beilage.)

Concert des ſtudentiſchen Geſangvere ins
„Fridericiana“.

Ein Verein, der mitten in der heißeſten Jahreszeit ein ſo
zahlreiches Publikum zur Anhörung eines Concertes im Saale

zu vereinen mag, wie es geftern Seitens der hieſigen „Friederi
ciana“ geh muß ſich der beſonderen Sympathien der Bürger
ſchaft zu erfreuen haben. Ver geſchätzte Verein hat ſich geſtern
wieder völlig auf der Höhe ſeiner Aufgabe agzriat und eine
muſikaliſche Muſterleiſtung zu Tage gefördert. Die Volkslieder,
jene Specialität, durch deren muſtergiltigen Vortrag ſich die
Fridericiana von jeher ausgezeichnet hat, wurden mit innigem
Gefühl und tiefem Verſtändniß geſungen. Die Wahl derſelben
muß als eine durchaus gelungene bezeichnet werden. Gerade
der a eapella-Geſang iſt der Prüfſtein für die Leiſtungsfähigkeit
eines Männerchors, und dieſe Probe hat der Verein glänzend
beſtanden. Gleich daskerſte Lied Silcher's, das durch ſeine Ein fach-
heit ergreifende „Jch fahr' dahin“ zeigte bereits, welchen Genuß
man zu erwarten haben würde. Bei Silcher's „Mei Maidle
hot e G'ſichtle“ war der Refrain trotz des Pianiſſimo von edler
Klangfarbe und deutlich zu verſtehen. Von beſonderer Wirkung
war Engelbergs neckiſches „Heini von Steier“, bei dem auch das
Violin-Solo von einem Vereinsmitgliede recht wacker geſpielt
wurde. Bei ſämmtlichen Vorträgen zie der Verein Fülle des
Tones Reinheit und Präciſion des Enſatzes ſowie ſaubere
Nüancirung. Leider übte „Prinzeſſin Jlſe“ von A. Schulz
(wohl nicht allein wegen des geradezu miſerablen Textes) eine
abſchwächende Wirkung aus, und die Vortrefflichkeit der Aus
führung ließ den Hörer nicht ſogleich das Bedauern über die
Wahl dieſes Stückes vergeſſen. Die wenigen wirklich melod öſen
Stellen machen es uns nicht erklärlich, daß das Werk in einzel
nen anderen Städten wirklich gefallen haben ſollte. Eine hoch
erfreuliche Unterſtützung fa d der Verein durch das Ehepaar

rau Schmidt Köhne und Felix Schmidt aus Berlin.
Erſtere ſang ſich ſofort durch ihre Lieder am Clavier in
aller Herzen hinein, und der ihr geſpendete reiche
Applaus war ein wohlverdienter. Jhr würdig zur Seite
ſtand ier Gemahl. Ene anſprechende Abwechslung boten die
von Frl. Margarethe Voretzich geſpielten Soloſtücke für Clavier,
deren Wiedergabe es faſt vergeſſen ließ, daß wir in ier noch
keine vollkommen ausgebildete Künſtlerin ſehen dürfen. Zum
Vortrag gelangte Lied ohne Worte in E-dur von Mendelsſohn
und die ebenſo bekannte als beliebte Polonaiſe in Cis-moll von
Chopin. Die orcheſtrale Ausführung war zumal bei dem
Haupiwerke des Abends eine treffliche, weniger im erſten Stücke,
dem „Feſtgeſang an die Künſtler“. wo mehrfach die Nügancirung
des Geſanglichen durch das zu ſcharf hervortretende Orcheſter
verdunkelt wurde.

Der zweite Theil des Konzerts wurde von Dudley Bucks
Cantate für Männerchor, Soli und Orcheſter ansgzefüllt. Die-
ſelbe höchſt melodiös und dramatiſch gehalten, übte eine durch-
ſchlagende Wirkung aus. Durch ſorgſame Abſchattirung des
Vortrags, durch dis zum letzten Augenblicke ausdauernde Kraft
und Fülle verdiente ſich der Chor uniengeſchränktes Lob. Wir
erinnern nur an den ſauberen Vortrag der fugirten Vesper
Hymne oder die packende Wiedergabe der den Aufſtand der
Mannſchaft ſchildernden Scene und den wuchtigen, an den
Schlußtzchor des „Judas Maccabäus“ erinnernden Preisgeſang,
der das Werk abſchließt. Herr Schmidt zeigte als Columbus
Fülle des To es und vortreffliche Schule; die Palme des Abends
mußte er unter den Soliſten jedoch ſeiner Gemahlin überlaſſen,
deren wundervolle Stimme in dem Liebeslied: „Jn Andaluſia
die Nachtigal“ von bezaubernder Wirkung war. Die Partie des
Prieſters warde von einem Vereinsmitzliede in fler einen
Dilettanten döchſt anerkennenswerther Weiſe ausgefüllt. Der
dige darf ſonach mit Stolz auf das geſtrige Eoncert zurück
blicken.

Victoria Theater.
Nachdem uns Herr Direktor Carl ſoeben erſt durch die

Gaſtſpiele des Herrn Binder und der Frau Zimaier erfreut hat,
bietet er dem Theaterpublikum jetzt ſchon wieder eine intereſſante
Specialität durch das Engagement der weltberühmten Grotesk-
Tänzergeſellſchaft „The Phoites“, welche geſtern Abend ſich zum
erſten Male produzirten und ein recht zahlreiches Publikum be
r auf den beſſeren Pläßen angezogen hatte. Jhre Lei-
tungen waren geradezu ſtaunenerregend, und erſchienen um ſo

bewundernswerther, als die hieſigen beſchränkten Raumverhält-
niſſe ihnen bei ihren Produktionen vielfach hinderlich im Wege
ſtehen möchten. Jhre faſt unglaubliche Gelenkigkeit, mit der ſie
alle Schwierigkeiten ſpielend überwinden, ſowie ihre köſtliche
Komik verſetzte das Publikum in die animirteſte Stramung
man kam aus dem Lachen garnicht heraus. Denn es bietet ſich
in den großartigen Leiſtungen ein ſo buntes Durcheinander von
komiſchen Scenen, daß man Hühe har, Alles gehörig aufzufaſſen.
Da die Künſtler nach ſoeben erſt beendigter Reiſe durch Frank
reich und Holland ſchon wieder einen Beſuch Amerikas und
Auſtraliens in Ausſicht genommen haben, ſo können wir nur drin
gend empfehlen, das nur für wenige Abende berechnete Gaſtſpiel

c

tragenen Tarantella nicht ſtattgegeden.

nicht zu verſäumen.
Seitens des hieſigen Pe.ſonals wurde Kußerdem geſtern

Abend die Millöckerſche Operette „Gakparone“ wieherholt. Da
wir das Stück bereits fruher beſprochen haben, beſchränken wir
uns auf wenige Bemerkungen uber die geſtrige Darſtellung.
Wohl um die durch die Mitwirkung der Phoites ſchon ſehr aus
gedehnte Vorſtellung nicht noch mehr zu verlängern, war die
hübſche Scene am Claier gänzlich geſtrichen und aus dem elben
Grunde trotz des nicht endenwollenden Beifalls dem Wunſch
nach einer Wiederholung der von Frl. Grüner reizenb vorge

Jn dem an ſchönen
Melobien ſo reichen 2. Atte gefielen beſonders die beiden Duette
zwiſchen Benozzo (Herr Herrmann) und ſeinem Weibchen
Sora (Frl. Grüner) „Stockfinſter war die Nacht“ und das
zwiſchen der Gräfin Cartotta (Frl. Schwarze) und deut als
Räuber Gasparone ſich einführenden Conte Erminio (Herr
Bachmann). Eine vorzügliche Komik entwickelte, wie immer,
Herr Stratz als Podeſta Naſont. Der Benozzo des Herrn
Herrmann würde wirkungsvoller geweſen ſein, wenn der Chor
eiwas weniger apathiſch ſeinem ſo melodiöſen Berichte über den
mißlungenen Gasparonefang zugehört hätte. Herrn Quinz's
Sindulfo fehlte es etwas an den nöthigen Stimmmitteln, bei
Frl. Schwarze vermißten wir bei einer recht guten geſang-
ichen Leiſtung zuweilen das levendige Spiel.

Univerſitätsnachrichten.
Baſel. Die Geſchenke der ehemaligen Schweizer Stu-

denten an der Univerſität Heidelberg, welche ihr zur Feier des
fünfhundertjährigen Beſtehens dargebracht werden, waren letzter
Tage in der Kunſthalle in Baſel zu allgemeiner Beſichtigung
ausgeſtellt. Die Geſchenke ſind für das Sitzungszimmer des
akademiſchen Senats beſtimmt und beſtehen aus einem kunſtvoll
gearbeiteten langen Sitzungstiſch mit Beſtuhlung, einem Archiv-
ſchrank, einem Kredenzſchrank und einer Uhr in großem Gehäuſe.
Die Krone des Ganzen bildet ein ſilberner ſchwervergoldeter
Pokal in edelſter Form und Ausführung. Dieſes Geſchenk beſitzt
auch einen hohen idealen Werth: es beweiſt, daß über die poli
e Grenzen hinaus die Beſten der Nationen zuſammenge-

ören.

Theater, Kunſt und Wiſſenſchaft.
Die Theilnehmer der 9. Hauptverſammlung des Harz-

vereins für Geſchichte und Alterthumskunde in Aſchers
leben beſichtigten unter Leitunz des Herrn Dr. Straßburger die
Stadtbefeſtigung, darunter den mächtigen 1506 erxhauten
„Zwinger“. Der Weg ging unter fortlaufinder Erklärung
durch die Staot. Es wurde der „Kieß“ gezeigt, welcher

einen ſlaviſchen Namen drägt und „Fiſcherdorf“ bedeutet. Der
Stadttheil hat früher nach ſeinen wendiſchen Bewohner n
„Venetien“ geheißen. Hierauf wurde die Hauptkirche der Stadt,
St. Stephani, beſucht und eingehend in Augenſchein genommen.
Das jetzige Gebäude ſtammt aus dem Jahre 1406 und beſitzt
eine werthvolle, an alten ſeltenen Jncunabeln reiche Bibliothek
(gegen 800 Bände enthaltend), einen broncenen Taufkeſſel von
1464 mit einem kupfernen Keſſel von 1548; an den Seiten des
hohen Chores finden ſich werthvolle alte Altarſchreinflügel, auch
ein altes Lutherbild; mehrere alte Oelgemälde finden ſich in
Seitenkapellen der Kirche. Auf dem weiteren Beſichti ungs-
gange wurde noch der Graue Hof“ (1309 durch Graf Otto II.
von Aſchersleben und Anhalt dem Kloſter Michaelſtein geſchenkt
und von dieſem Kloſter im 16. Jahrh. für 1700 Goldaulden ver-
kauft), das am Markte belegene, 1572 nach einem rande neu

erbaute Haus, welches früher als Wittwenſitz die Gräfin Eliſa
heth, Wittwe des Grafen Otto II. des letzten der Aſcherslebener
Linie, bewohnt hat (dieſe hohe Frau hat 1322 ihren getreuen
Bürgern der Stadt ſchersleben erlaubt, die Stadt mit Mauern
und Thürmen zu befeſtigen), ferner das Rathhaus, welches 1518
erbaut und im Vorjahre reſtaurirt worden iſt. Der Eorridor iſt mit
den Wappen der Harzſtädte, der Sitzungsſaal der Stadtverordneten
mit einem ſchönen Porzellankamin geſchmückt. Jm Seſſionszimmer
waren mehrere in hieſiger Gegend gefundene Münzen und alte
Urkunden des Stadtarchives (darunter der Fundationsbrief des
Hoſpitals des Katharinae von 1211, der Kaufbrief von 1443,
nach welchem die Stadt Aſchersleben vom Biſchof Burchard von
Halberſtadt die Burg Aſcharia nebſt Zubehör kaufte, die im
Thurmknopf St. Johannisthurmes gefündene Nachricht nach
welcher 1542 „die gräuliche Abgötterei“ des Papſtthums hier
abgeſchafft worden ift) ausgelegt. Auf der weiteren Wanderung
wurde noch die Franziskanerkirche, der als „ſchmaler Heinrich
bekannte Thurm, in welchem der Sage nach der wilde Edelberr
Heinrich v. Heldrungen, nach ſeiner Gefangennahme durch die von ihm
auf der Pfingſtwieſe uberfallenen und ihn verfolgenden Aſchers
leher in einen hölzernen Kaſten gefangen geſeſſen haben ſoll, be
ſichtigt. Jn der Hauptſizung wies Pro. Dr. v. Heinemann
auf die hohe Bedeutung der Stadt Aſchersleben hin, welche zu
erſt im 9. Jahrhundert als Ascegereslebe das Erbgut des
Asceger Eſchenſpeerfreundes) erſcheint, im Mittelalter Sitz
des Hauptgaudinges des Schwabengaues dann Reſidenz der
Grafen von Anhalt, Mitglied des ſächſiſchen Städtebundes und
der Hanſa als Landſtadt des Bisthums Halberſtadt geweſen iſt.
Herr Bürgermeiſter Michaslis begrüßte den Harzverein namens
der Stadt. Es folgten hierauf die Jahresberichte der Zweig
vereine Nordhauſen Quedlinburg r r
Sangerhauſen Blankenbura, welche ergeben, daß in allen reges
Vereinsleben herrſcht. Aus dem Jahres uns Kaſſenberichte
des Hauptvereins heben wir heraus daß der Verein 942 Mit
glieder zählt u. einen baaren Kaſſenbeſtand von 9494 .4 beſitzt.
Bei der ſich anſchließenden Vorſtandswahl wurden die bisherigen
Vorſtandsmitgl. wiedergewählt: Prof. Dr. v. HeinemannWolfen
büttel Vorſ.), Gymngſialdirektor Dr. Schmidt-Halberſtadt
(2. Vorſ.), Archivrath Dr. Jacobs-Wernigerode (1. Schriſtführer),
Archivar Dr. Zimmermann (2. Schriftführer), Stadtrath
Huch- Quedlinburg (Kaſſirer). Ueber die Vorträge werden wir
morgen berichten.

Ein köſtliches Cenſurſtückchen wird aus Prag ge-
meldet. Jm dortigen Sommer Theater ſollte die Poſſe „Die
beiden Wenzel“ in Scene gehen. Der Polizei erſchien bet der
Cenſur der Titel als „provocirend“, weshalb der Theater-Direc-
tion die Aufführung nur unter der Bedingung, daß der Titel
geändert werde, geſtattet worden iſt. Und ſo gelangte denn in
Prag die Poſſe ſtatt unter dem Namen „Die beiden Wenzel“
unter dem Namen „Die beiden Michel“ zur Aufführung.
Sollten jetzt nicht die Deutſchen „provocirt“ ſein?

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen ift nur mit

uellenangabe geſtattet.
DieX. Lützen, 27. Juli. (Verbrannt.) Frau

des Kutſchers B. vom Rittergut Starſiedel fand geſtern
ihr drei Jahre altes Töchterchen bei ihrer Rückkunft ſchwer
verbrannt vor. Das Bett, in welchem das in der Stube
allein gelaſſene Kind gelegen hatte, war durch eine unbe
kannte Veranlaſſung in Brard gerathen. Jm Laufe des
Tages erlöſte der Tod das Kind von ſeinen ſchrecklichen
Schmerze n.

8. Quedlinburg, 27. Juli. (Veteran. Gefaßter
Mörder.) Der letzte Kämpfer aus den Freiheitskriegen,
der 90 Jahre alte Privatmann Georg Hönicke wird
heute Nachmittag hier beerdigt. Mit ihm iſt auch der
letzte Veteran aus dem Kreiſe Aſchersleben verſtorben.
Der Dahingeſchiedene bezog ein Gnadengehalt von 54 .4
monatlich. Der Mörder des Arbeiters Frenſel, der
Arbeiter Winkeler, welcher den erſteren im März d. J.
in einem Streite erſchlug, iſt vor einigen Tagen dem hie-
ſigen Amtsgerichtsgefängniß eingeliefert worden.

St. Aus Thüringen, 26. Juli. (Vom Hofe.) Die
Erbprinzeſſin Charlotte von Sachſen-Meiningen
hat, wie aus Drontheim geſchrieben wird, die letzte Reiſe
des Touriſtendampfers Sverre Sigurdſon nach dem Nord
cap mitgemacht, und zwar als eine Gräfin v. Rauenſtein,
welches Jncognito während der ganzen Reiſe gewahrt
blieb. Die Prinzeſſin, von dem deutſchen General Conſul
in Chriſtiania begleitet, ging an allen Stellen, wo der
Dampfer anlegte, ans Land und konnte ſich auf der Höhe
des Nordcaps des Anblicks der prächtigſten mitternächt-
lichen Sonne erfreuen.

S Aus Sachſen, 27. Juli. (Unglücksfall.) Der
Gutsbeſitzer Albert in Neumark verlor beim Bemühen,
ſeine durchgehenden Pferde zu beruhigen, den feſten Halt,
wurde eine Strecke weit fortgeſchleift und blieb dann,
während die Pferde mit dem Gefährt weiterjagten, biutend
auf der Straße liegen. Jmmerhin vermochte der am
Unterkörper namentlich ſchwer verletzte Mann unter Zu
ſammenraffen ſeiner ganzen Kraft noch einmal ſich zu er
heben und etwa 60--70 Meter weit fortzuſchleppen,
worauf er ohnmächtig zur Seite ſank und bald, nachdem
man n in ſeine Behauſung überführt hatte, den Geiſt
aufgab.

S Aus Sachſen, 28. Juli. (Wohnungsnoth.)
Um dem Mangel an mittleren und kleineren Wohnungen
abzuhelfen, hat in Dresden der „Miethbewohner-
verein“ einen Bauverein in's Leben gerufen, der mit
einem Aktienkapital von vorläufig 300 000 .4 mittlere und
kleinere Wohnungen beſchaffen ſoll.

Leipzig, 26. Juli. (Fiſcherſtechen.) Das in
wenigen Tagen ſtattfindende Leipziger Fiſcherſtechen hat
auch Rückblicke auf die früheſte Entſtehung ſolcher Waſſer
turniere veranlaßt und dabei hat ſich herausgeſtellt, daß
dieſes Volksfeſt in Leipzig weit älter iſt, als man bisher
geglaubt haf. Das Fiſcherſtechen datirt nicht erſt in
ſeiner Entſtehung ſeit dem Jahre 1714, wo es bei dem
45. Geburtstage König Auguſt's des Starken auf der
Pleiße abgehalten wurde, um dem Monarchen die Erinnerung
an ein derartiges Schauſpiel, welches er auf ſeinen Reiſen
in Venedig mit angeſehen hatte, wachzurufen. Ein ſolches
Waſſerturnier der Leipziger Fiſcher fand bereits im Jahre
1559 bei dem großen Freiſchießen ſtatt, welches Kurfürſt
Auguſt auf der Schloßwieſe veranſtaltet hatte und wobei
zur Verherrlichung der Feſtlichkeit auch noch andere Jn-
nungen, ſo die Böttcher und Kürſchner, Vorſtellungen
gaben. Die Kürſchner führten einen Tanz als wilde
Männer auf. Mit dem 17. Jahrhundert ſcheint, wie ſo
manches andere öffentliche Zunftfeſt, auch der Waſſerkampf
der Fiſcherinnung eingegangen und erſt im Jahre 1714
wieder eingeführt worden zu ſein.

Eine intereſſante Abart der jetzt in voller Reife
prangenden Waldfrucht Heidelbeere findet ſich ſtellenweiſe

im Wermsdorfer Forſte, nämlich weiße Heidel-
beeren. Dieſelben ſind den gewöhnlichen blauen an
Größe und Geſtalt vollſtändig gleich, doch von weißlich
hellgrüner, durchſchimmernder Färbung. Man könnte ſie



für unreife halten, wenn nicht ihr den blauen Angenehmheit
vollſtändig gleicher Geſchmack das Gegentheil bewieſe.
Auch in Bezug auf das Aeußere weichen die Pflanzen
der einen und der andern Art in keiner Weiſe von ein
ander ab.

Der Majoratsherr Graf Alfred v. Keyſerling,
Beſitzer der Herrſchaft Neuſtadt (34000 Morgen), verzichtet
nach der „Magdeb. Ztg.“ auf das Majorat zu Gunſten
ſeines jüngeren Bruders und deſſen Erben.

Eine intereſſante Entdeckung hat man beim Umbau
der Thomaskirche in Leipzig an dem dort an der
ſüdlichen Wand des Langhauſes aufgeſtellten Grabſteine
des Ritters Hermann von Harras, des ſogenannten
Brandmeiſters, weil er im Bruderkriege als kurfürſtlicher
Kriegshauptmann an einem einzigen Tage 60 thüringiſche
Dörfer niederbrennen ließ, und der im Jahre 1451 bei
einem Meßbeſuche in Leipzig ſtarb und in der Kirche der
Auguſtiner-Chorherren zu Sanct Thomas begraben wurde,
gemacht. Die ganze lebensgroße Statue des Ritters iſt
nämlich mit ſtarker Vergoldung überzogen, welche ſich
nunmehr, nachdem die vor Menſchengedenken darüber ge-
ſchmierte weiße Tünche beſeitigt worden, in vollem Glanze
eigt. Die Vergoldung einer ſteinernen Statue im 15.
ahrhundert, welche ſelbſt an fürſtlichen Epitaphien aus

jener Zeit nicht vorkommen, iſt eine große Seltenheit, die
wohl auch von dem hohen Anſehen und dem Reichthume
des Ritters Zeugniß ablegt.

Eine ehe Gewinn bringende Ente beſitzt
der Gärtnereibeſitzer Domeyer zu Neinſtedt a. H.
Dieſelbe (eine weiße ſchwediſche) wurde im vorigen Jahre
von einer Henne ausgebrütet und fing in dieſem Jahre
frühzeitig an zu legen. Die Ente legte jede Nacht ein
Ei, ſo daß die Zahl der gelegten Eier, bis zur Zeit, wo
S der Beſitzer zum Brüten ſetzte, ſich auf 98 belief.

as Gewicht eines jeden Eies betrug 86 Gramm. Der
Erlös der verkauſten Eier ſtellte ſich auf 20 .4. Die
ſorgfältige Pflege des Thieres mag vielleicht auf ſeine
Legfähigkeit einen vortheilhaften Einfluß ausgeübt haben.

Perſonalien.
Das Befinden des Profeſſors W. Eichler, Direktors

innere chen Gartens in Berlin, hat ſich leider erheblich ver
mmert.

Stiftungen.
Wie aus Varna gemeldet wird, hat Baron Hirſch dem

deutſchen Krankenhauſe in Konſtantinopel ſoeben eine Schenkung
don 25000 Fr. gemacht.

Humoriſtiſches.
S Eine l Jn der Auslage eines PariſerMiederfabrikanten findet ſich folgender Aufruf: „Junge Damen,

welche auffallend ſchlecht gewachſen ſind werden geſucht behufs
Anprobirung einer ſoeben eingetroffenen Sendung engliſcher
Mieder. Honorar nach Uebereinkommen.“

Revanche. Doctor X kommt einmal nicht rechtzeitig
zur Tiſchgeſellſchaft. „Pardon, meine Herren, aber ich hatte
heute wieder ſchrecklich viel zu thun meine Patienten werden
mich noch tödten Die Tiſchgeſellſchaft: Dann e
e pans recht es muß doch eine Vergeltung auf Erden
geben

Vereine und Verſammlungen.
Als diesjähriger Verſammlungsort des Jnternatio-

nalen Literariſchen Vereins iſt Genf gewählt und der
18. September als Tag der Zuſammenkunft beſtimmt. Die Ver
handlungen, welche unter anderem auch die Frage des Eigen-
thumsrechts auf Briefe und auf die Titel literariſcher oder dra
matiſcher Werke zum Gegenſtande haben, werdeu vom Bundes
Vicepräſidenten Droz geleitet. Am 6. September findet in Bern
die Unterzeichnung des internationalen Vertrags, betreffend den
Schutz des literariſchen Eigenthums, ſtait, welche That der Jnter
nationale Literariſche Verein in paſſender Weiſe feiern wird. Es
iſt das 8 Mal, daß der Verein zuſammen kommt.

Auf der am 24. in Paris eröffneten internationalen
Ausſtellung der induſtriellen Wiſſenſchaften und
Künſte ſind etwa 300 Jnduſtrielle vertreteu.

Anfang September findet in Gotha der Congreß der
Vereine für Feuerbeſt attung ſteatt, zu welchem auch der
Führer dieſer Bewegung in Amerika, Mr. Storer-Cobb, erſcheinen wird.

Am Montag iſt in Salzburg die Techniker-Ver-
ſammlung des Vereins deutſcher Eiſenbahnen zuſam-
mengetreten.

Ausſtellungen.
Jn der Hft vom 15. November d. Js. bis zum 3. Januar

1887 wird in Düſſeldorf der Central- Gewerbe Verein eine
Ausſtellung kunſtgewerblicher Erzeugniſſe aus dem Kreiſe ſeines
Vereins veranſtalten.

Auf der internationalen Bäckerei- Ausſtellung in
Brüſſel haben nachſtehende deutſche Ausſteller Auszeichnum

en erhalten: goldene Medaillen: Hauswald, Hromadka und
aeger in Dresden; eine ſilberne Medaille: Kampmann in

Vannover; broncene Medoillen: Chriſtian Moderſohn in Lipp
ſtadt, G. Stempfl in Obersdorff.

Preisausſchreiben.
Der Kongreß von Waſhington hat die amerikaniſche Re

gierung aufgefordert, ein Preisausſchreiben von 250 000 Francs
auszuſetzen, für die Errichtung einer Statue zum Gedächtniß
der Dienſte, welche Lafayette Amerika während des Unob-
bängigkeitskrieges geleiſtet hat. Die franzöſiſchen Künß ler Mercie
Bartholdi und Falgniere haben bereits ſehr werthvolle Modelle
hinübergeſandt.

Kivilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 26. Juli.

Aufgeboten: Der Etſendreher Friedrich Wilhelm Riedel
und Anna Martha Gintber, Gitterſee. Der Photograph
San t Krackenhofer, München und Eliſabeth Soller,

alle a/S.Eheſchließungen Der Maler Hans Albert Carl Stitz,
Moritzkirchhof 7 und Marie Franzista Theodore Rappſilber,
Gottesackergaſſe 10. Der Bahnarbeiter Woldemar Friedrich
Auguſt Schmidt und Henriette Wilbelmine Friederike Marie
Fiſcher, Spitze 14. Der Stations-Aſſiſtent Carl Albert
Tangermann. Ohligs und Hedwig Meta Adelheid Cammerath,
Liliengaſſe 10.

Geboren: Dem Schneidermeiſter Paul Schwarze, Maurer
gaſſe 11 ein S., Max Wilhelm Paul. Dem Schuhmacher
Carl Fiſchbeck, kl. Sandberg 15 ein Sohn, Friedrich Wilhelm
Carl. Dem Maurer und Fleiſcher Auguſt Vogel, Schülers
hof 1 eine T., Marie Martha. Dem Arbeiter Ferdinand
doch, Weingärten 15 eine T., Louiſe Martha Clara. Dem
anitätsrath Dr. Otto Riſel, Karlſtraße 9 ein S., Fritz Otto.

T Dem Kutſcher Franz Klaus, Mittelwache 3 ein S., Anton
ßrape Georg. Dem Maſchinenbauer Guſtav Süße, Thurm-

raße 4 ein Sohn, Ernſt Albert. Dem Tiſchler Ferdmand
Kizio, Harz 26 ein S., Ferdinand Fritz. Dem Kürſchner
Paul Gubn, gr. Brauhausgaſſe 1 ein Sohn, Curt Paul Corl.
z Dem Klempner Ernſt Schenck, 4. Vereinsſtraße 12 eine T.,
Roſa Margarethe Bertha. Dem Schuhmachermeiſter Franz
Fricke, Frankeſtraße 7 ein S., Robert Willy. Dem Fabrik

Woher Leopold Küſter, Mittelwache 12 eine Tochter, Marie
ouiſe.

Geſtorben: Des Kaufmann Otto Lange T., Wally Mar
garethe, 10 M. 9 Tg., Albrechtſtraße 18. Des Schloſſer
Guſtav Fuſſel T., Helene Lina Marie, 5 M. 14 Ta., Tauben-
ſtraße 3. Des Schneidermeiſter Auguſt Lange T., Minna
Anna Jda, 2 J. 2 M. 1 Tg., kl. Klausſtraße 7. Der Amt-
mann Albert Scheller, 77 J. 3 M. 21 Ta., Hermannſtraße 18.

Des Rentier Albert Grube Ehefrau, Charlotte, geb. Leh
mann, 63 J. 8 M. 24 Ta., Klinik Des Bahnarbeiter Rein
hold Michael S., 1 M. 22 Tg., Freudenplan 3 Des Ma-
ſchinenſchloſſer Carl Nietzel S., Carl Guſtav, 5 Mon. 4 Tg.,
Parkſtraße 6. Des Bergſänger Martin Damm Ehefrau,

geb. Becker, 60 J. 9 M. 11 Tg., Klinik. Des
echaniker Bernhard Falcke S., Carl Auguſt Bernhard Wal

ther, 1 J. 10 M. 15 Tag kl. Brauhausgaſſe 10. Die Hebe-
amme Amalie Doris Adolfine Nolze, verw. gew. Köhler, geb.
Hoffmann, 57 J. 2 M. 18 Ta., Jägerplatz 17. Der Müller
Carl Stephan, 49 J. 6 M. 7 Ta., Diakoniſſenhaus. Des
Dachdeckermeiſter Joſeph Hamann T., Martha Marie Louiſe,
2 M. 12 Tg., kleine Märkerſtraße 53 Des Fabrikarbeiter
Hermann Kotſch T., Marie Elſe, 8 M., Oberglaucha 28.

Civilſtands-Regiſter von Giebichenſtein.
Meldungen vom 22. Juli.

Geboren: Eine unehel. T., Auguſtſtraße 8. Ein unehel.
S., Advocatenſtraße 94. Dem Kutſcher Wilhelm Schulze,
Uferſtraße 1 ein S.,, Karl Robert. Dem Schloſſer Hubert
Dröge, Triftſtraße 34 ein Sohn, Hubert. Dem Maurer F.
Henze, Ränzelgaſſe 2 eine Tochter, Thereſe Louiſe. Dem
Handarbeiter Guſtav Banſe, Reilsſtraße 27 ein Sohn, Guſtav

skar. Dem Keſſelſchmied Franz Berndorf, Auguſtſtroße 62
ein S., Karl Franz. Dem Handarbeiter Auguſt Herrling,
er 16 eine T., Louiſe Marie Margarethe. Dem
s ohannes Wirth, Auguſtſtraße 60 ein S., Johannes
ranz Paul.

Geſtorben: Uneheliche Tochter, 2 M. 16 Tg., Brechdurch-
fall, Triftſtraße 23.

Meldungen vom 23. Juli.
Geboren: Dem Eiſenbahnarbeiter Hermann Fiſcher, Brunnen

ſtraße 288 eine T. Marie Frieda.
Geſtorben: Die Frau W. Heumann, geb. Hellmuth, 63 J.

12 Ta., Lungenemphyſem, Ränzelgaſſe 7. Der Klempner-
geſelle w. Hennecke, 26 J. 4 M. 28 Tg., erſchoſſen, Burgſtr. 6.

Unehel. S. 5 M. 24 Ta., Durchfall, Brunnenſtraße 28.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 27. bis 28. Juli.

Stadt Hamburg. Stadtrath Birkholz g. Graudenz. Geh.
Rath Mannkopf m. Gem. a. Schleſien. Director Sandkuhl a.
Schleſien. Beamter Nicolai m. Tochter a. Hamburg. Fräul.
v. d. Oſten m. Jungfer a. Frankfurt a O. Jngen. Mirus a.
Landsberg. Die Kaufl Thielmann a. Elberfeld, Tenn a. Würz-
burg, Löwenthal, Brückner u. Hiller a. Berlin, Blomeyer a.
Münſter Schmidt a. Gera.

Deutſcher Hof. Amtmann Sobnke a. Schönburg. Ober
förſter v. Windberg a. Altwaſſer. Fabrikant Herter a. Muskau.
P. Tendeloff a. Pobles. Küſter a. Lützen. P. Taube a.
Nauendorf. P. Büchting a. Annarode. P. Köthe a. Eilenburg.
Gymn.-Oberlehrer Pr. Taube a. Coburg. Frau Rocho u. Frau
Aurich a. Luckau. Stadthauptkaſſenbuchhalter Höhne m. Gem.
a. Forſt iſL. n enieur Mansfeld a. Sangerbauſen. Schiefer
deckermeiſter Wilbelm u. Prem.-Lieut. Schönburg m. Gem. a.
Berlin. Die Kaufl. Löffler a. Leipzig, Victor a. Darmſtadt,
Remhorſt a. Bernburg, Zeuner a. Gerbſtedt, Weber a. Bern
burg, Zünkel m. Gem. a. Leipzig.

Goldener Ring. Fabrikant Riedel g. Freiwaldau i Schl.
Dr. med. Pombach a. Dommitzſch. Fabrikbeſ. Schoppleiberg a.
Berlin. Dr. Klee a. Berlin. Rechtsanwalt Wehrmann a. Stettin.
Amtsrichter Müller a. Dresden. Die Kaufl. Hammel a. Cöln,
Schwerter a. Aachen, Herz a. Aachen, Gärtner a. Berlin.
Dr. Söndler a. Merſeburg. P. Elſe m. Gem. a. Magdeburg.
Haredxer M. Schmidt a. Kiel. Fabrikant W. Schenker a.

resden.

Druckfehler-Berichtigung.
Jn dem Artikel „Profeſſor Soetbeer und die Silberwähr-

ung“ in Nr. 172 unſerer Zeitung haben ſich folgende zum Theil
ſinnentſtellende Druckfehler eingeſchlichen, welche wir zu berich
tigen bitten.

Es muß heißen in der 1. Ausgabe
Spalte 2 Zeile 28 von oben „Königl. Cowmmiſſion“ ſtatt „Kap-

ommiſſion“,
29 „8. Band ſtatt „831. Band“,28 e unten davon geſprochen“ ſtatt „etwa ge-

ſprochen“,
9 2 Haus dieſer „Valuta“ ſtatt „auf

in der 2. Ausgabe
dieſe“,

7 von oben „verringerten Umlaufsmittel““Spalte 1 Zeile
ſtatt „vereinzelten“,

44 „yvom Gewerbe und der Jnduſtrie“,
47 „Unterconſumtion'“ ſtatt Ueber

conſumtion“,
21 e unten „4 Milliarden“ ſtatt „4 Mil-

lionen“,

20 „160 Mill. Mark Zinſene 13/14 „Zzu gleicher Leiſtung“ ſtatt „Ver-
pflegung

Spalte 2 2/3 oben „in den europäiſchen Münz ſt ätten“
ſtatt „in drei europäiſchen Münz-
ſtädten“,

10 2 „indeſſen machte“ ſtatt „macht“,
e „während einer Periode wo“ ſtatt

„nur,
„wurde das Gold“ ſtatt „Geld“,x 40

19 e unten „incl. der Staats und Gemeinde-
ſchulden“ ſtatt „mit den 2c.“,

e 11 e „umgemünzt“ ſtatt „ausgemünzt“.

Zucker-Jnduſtrie.
Es wird aus Petersburg geſchrieben: Aus allen

Gegenden des Reiches, in denen Zuckerrüben gebaut werden,
laufen Berichte über die Ausſicht auf eine ſehr ergierige Ernte
ein. Dieſe Nachrichten werden von den Zuckerproducenten keines
wegs mit Freude aufgenommen, da ſie davon nur noch eine
Steigerung der Ueberproduction befürchten. Der „Sarfa“ zu
folge hat der Finanzminiſter die Vorſtellungen der Deputation
der Kiewer Kaufmannſchaft, welche die bekannte Petition des
Congreſſes der Zuckerinduſtriellen betreffs Normirung der zu
producirenden Zuckerquantitäten befürworten ſollte, ſehr ſym
pathiſch aufgenommen. Es iſt bereits eine Commiſſion ernannt
worden, welche in Kiew die Lage der Zuckerinduſtrie prüfen und
dem Miniſterrath nicht ſpäter als am 15./27. Auguſt über die
Ergebniſſe ihrer Unterſuchungen Bericht erſtatten ſoll.

Marine und Schiffsverkehr.
Kiel, 26. Juli. Dem Vernehmen nach wird die in den

nächſten Tagen bevorſtehende Jndienſtſtellung des Panzerge-
ſchwaders, welches aus den Panzerſchiffen „Baden“, „Sachſen“,
„Württemberg“ und „Oldenburg“, ſowie dem Aviſo „Zieten“
beſteht, auf einen Generalmarſch hin erfolgen. Es wird keine
ſchnelle vollſtändige Ausrüſtung der Schiffe beabſichtigt Ka
nonen ſind bereits an Bord ſondern man will die Schnellig-
keit ihrer Gefechtsbereitſchaft prüfen. Die Manöver des Ge-
ſchwaders werden diesmal beſonders anſtrengende ſein, nur ca.
10 Tage ſind für die Ruhe im Hafen in Ausſicht genommen.
Geſchoſſen wird auch ſcharf nach ſchwimmenden urd veronkerten
Scheiben aus dem Mars, ſowie nach kleinen Scheiben in den
Ragaen. Die Haupffeſtungskriegsübungen der geſammten Flotte
werden diesmal vor Wilhelmshaven ſtattfinden. Die Panzerdiviſion
wird auf der Rhede vor Anker liegen und plötzlichen Befehl zur
Hafenvertheidigung erhalten. Jn der Oſtſee werden auch kleinere
holſteiniſche und mecklenburgiſche Häfen für die Uebungen be

Gebauner-Schwetſchke'ſche Buchdruderei in Halle.

nutzt, dagegen ſoll diesmal der öſtlichſte Theil der Oſtſee nicht
beſucht werden. Die in der Nähe von Berlin angeſtellten Schieß
verſuche nach Panzerplatten und mit neuen Pulverſorten haben
eine Unterbrechung erfahren. Dagegen werden in Wilhelms
haven die Verſuche mit neuen Revolverkanonen aus Mangan
bronze fortgeſetzt. Das Material hat ſich für dieſen Zweck nicht
als genügend widerſtandsfähig erwieſen.

Aelegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 28. Juli 1886.

Berliner Fonds- Börſe.
4 P ſche Conſols 105,70. Discontogeſellſchaft 210,40

Mainzudwigshafener tammActien 99,. 42, Ungar. Gold
rente 86,60. 49 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 87,40. Oeſterr. Franz
e aebbahn 374,50, ſterr. CreditActien 456 50
eſt.

Tendenz

Berliner Getreide-Vörſe.
Weizen: JuliAug. 152 SeptemberOktober 152,20. beſſer.
Roggen: Juli-Aug. 126,50. September-Oktot er 117,20. Oktober

November 127,75. feſter.
i 180.

Juli-Aug 120,biritus loco 37 50. Juli-Aug. 37.10. September- Oktober 38,
eſſer.

Rüböl loco 42,—, Juli-Auguſt 41,70, September-Qktob. 41,60.

Telegraphiſche Depeſchen
Wien, 27. Juli. Graf Kalnoky iſt heute Morgen

aus Kiſſingen hier wieder eingetroffen.
Wieu, 28. Juli. Ueber Frl. Pauline von Sonnklar

(in der 1. Ausgabe unſerer Zeitung wurde ſie „Klaar“
genannt) kann ich Jhnen Folgendes telegraphiren: Die
Dame iſt die 26jährige Tochter des vor zwei Jahren
verſtorbenen bekannten Alpenforſchers Generalmajors Sonn-

klar aus Jnnsbruck. Aus Winklern erfahre ich Nach
ſtehendes über den Unglücksfall. Früh Morgens halte
ſich von Heiligenblut aus eine Geſellſchaft von vier Herren
und zwei Damen aufgemacht, um aus der Ferne wenig-
ſtens den Ort zu ſehen, wo vor gerade einem Monat
Markgraf Pallavicini und ſeine Unglücksgefährten durch
den Abſturz von der er der Glocknerwand um das
Leben gekommen ſind. ie Geſellſchaft hatte nicht die
Abſicht, touriſtiſchen Ruhm zu ernten. Man wollte blos
einen gangbaren Weg einſchlagen, um zu einem jener
Punkte zu gelangen, von wo ſich eine Ausſicht auf den
Großglockner darbietet. Der Abſtieg erfolgte ſodann über
die Gaisluken zum wildſchäumenden Fleißbache hinab,
deſſen linkes Ufer von einem Chaos von Felsblöcken ge
bildet wird, welche von Alpenroſen-Geſträuch umwuchert
ſind. Von hier ging es dann einem Wege entlang, der
denſelben wild großartigen Charakter aufweiſt, in die ſo
genannte kleine Fleiß. Hier, an einem beſonders gefähr-
lichen Punkte, ereignete ſich nun das Unglück, daß eine
der Damen, Fräulein Pauline von Sonnklar, in Folge
eines unvorſichtigen Schrittes ausglitt und, ehe ihr noch
einer der Begleiter zu Hülfe eilen konnte, 150 Meter in
die Tiefe ſtürzte, wo ſie todt liegen blieb. Die Unglück
liche hatte am Kopfe ſchreckliche Wunden erlitten, und
Arme und Beine waren mehrfach gebrochen. Nachdem
der Unglücksfall in Heiligenblut bekannt geworden war,
erging ſofort der behördliche Auftrag, demzufolge der
Leichnam morgen dorthin transportirt werden ſoll.

Trieft, 27. Juli. Jn den letzten 24 St nden wur
den vier neue Cholerafälle gemeldet, zwei davon ſind
tödtlich verlaufen; von den früher Erkrankten ſtarben
zwei, Einer iſt geneſen. Seit dem Ausbruche der Epide-
mie, alſo in 57 Tagen, ſind 89 Fälle vorgekommen; 53
davon haben einen tödtlichen Verlauf genommen, 14 Er-
krankte wurden geheilt, 17 ſtehen in Behandlung von die
ſen ſind 13 bereits außer Gefahr.

London, 27. Juli. „Daily Telegraph“ erfährt,
Deutſchland, Oeſterreich und Rußland hätten ſich verſtän-
digt ie vollendeten Thatſachen in Bulgarien anzuer-
ennen.

Amſterdam, 27. Juli, Abends. Heute früh fanden
noch einige Zuſammenrottungen ſtatt, doch verlief der Tag
ohne Ruheſtörungen. Jm Laufe des Abends kam es zu
inigen unbedeutenden Zuſammenſtößen zwiſchen dem Pö-
bel und der Polizei, doch genügten die die Straßen durch-
ziehenden Patrouillen, die Menge zu zerſtreuen. Gegen
10 Uhr war die Ruhe vollſtändig wieder hergeſtellt. Jm
Ganzen ſind bei den Unruhen geſtern Abend 25 Perſonen
getödtet und gegen 90, darunter 40 Polizeibeamte, ver
wundet worden.

Amſterdam, 28. Juli. Den erſten Anlaß zu
dem Aufruhr gab die Verhinderung eines ver-
botenen Volksſpieles.

(Zu dieſem Telegramm iſt zu bemerken, daß man zum
Montag Abend, wo eine Sozialiſten- Verſammlung im
Volksparke ſtattfand, Unruhen befürchtete. Wahrſcheinlich
hängt beides zuſammen. Die Red.)

Verlag der Aktiengeſeklſchaft „Halliſche zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle,

Amtliche bekanntmachnngen.
Handelsregiſter.

Jn das Genoſſenſchaftsregiſter des hieſigen Amtsgerichts iſt
unter Nr. 13 bei der Firma:

„Molkerei Querfurt zu Querfurt
am heutigen Tage Folgendes eingetragen worden

Auf die Zeit vom 1. Januar 1886 bis 31. Dezember 1886
ſind als e e ger gewählt:

1. der Rittergutsbeſitzer Lücke zu Sbhauſen-Johannis,
2. der Stadtautsbeſitzer Paul Friedrieh hier,
3. der Rittergutspächter Beinert zu Jodersleben.

Querfurt, den 22. Juli 1886.
Königliches Amtsgericht, II. Abtheilung-

Bekanntmachung.
Die hieſige Garniſon wird am Z. u. 5. August d. J-

bis Vormittags 10 Uhr bei Wettin eine größere
Schiessüöbung mit seharfer Munition agbhalten,
während welcher das Terrain zwiſchen Wettin, Perle-
berg, Schachtberg, Dößel, Dobis und der Saale
nicht betreten werden darf. Den Anordnungen der auszu-
ſtellenden Sicherheits- Poſten iſt unbedingt Folge zu leiſten.

H a. S., den 21. Juli 1886.
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leDer gbniguche Larorgtt des Saalkreiſes.

Dr. Conrze,
Regierungs Referendar.
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